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Ih г ш о r t.
Von der Wittwe unseres nur allzujäh entrissenen qeislli- 

chen Vaters und väterlichen Freundes beauftragt, aus sei­
nen hinterlassenen Concepten einige Amtsreden zuin Drucke 
oorznbereiten, biete ich hiermit seinen zahlreichen Verehrern 
und Freunden in piam memoriam diejenigen Landtaas­
reden, welche Winkler in seiner Eigenschaft als Superin­
tendent, später als Propst des öselschen Consistorial-resp. 
Propstbezirks vor versammeltem Hause der öselschen Ritter­
und Landschaft in der St. Laurentius-Kirche zu Arensburg 
gehalten hat.

Die wohlwollenden und geneigten Beziehungen, welche 
die ösclsche Ritterschaft dem Verstorbenen gegenüber in stets 
gleichbleibender Herzlichkeit bis zu seinem Tode aufrecht 
erhalten hat, dürften die Bitte rechtfertigen, die edle Ritter- 
nnd Landschaft Oesels wolle geneigtest nachstehende Blätter 
als ein ihr spcciell dargebrachtes Andenken an ihren viel­
jährigen Superintendenten und Propst ansehen und freund­
lichst entgegennehmen.

Im Auftrage der Herausgeber

C. v. Hörschelmann
Director der Taubst. Aust, zu Fennern.

Fennern. April 1897.



MiMgs-PMgt
gehalten

nm 5. Februar 1885
über

Pfalm 55
in der

Li. Laurentius-Kirche zu Arensburg.

Tie Gnade nnsores Herren Jesn Christi unb die Liebe 
Gottes unseres himmlischen Vaters nnb die Gemeinschaft 
des Heiligen Geistes sei mit uns Allen! Amen.

Vernehmet die Worte des 33 Psalmes, die wir der heutigen 
Predigt, bei Eröffnung des Landtages — jn Grunde legen 
wollen.

Psalm 33. „Freuet euch des Herrn, ihr Gerechten; die 
Frommen sollen Ihn schön preisen. Danket dem Herrn mit 
Harfen, nnb lobsinget Ihm aus dem Psalter von zehn Sai­
ten. Singet Ihm ein nenes Lied, machet es gut auf Saiteu- 
spieleu mit Schalle. Denn das Herrn Wort ist wahrhaftig, 
nnb was Er zusagt, das hält Er gewiß. Er liebet Gerechtig­
keit und Gericht. Die Erde ist voll der Gute des Herrn. 
Der Himmel ist dnrch das Wort des Herrn gemacht, und 
alles sein Heer durch deu Geist Seines Mundes. Er häl; 
das Wasser im Meer zusammen, wie in einem Schlauch, 
und legt die Tiefe üi das Verborgene. Alle Welt fürchte 
den Herrn, und vor Ihm scheue sich alles, was auf dem
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Erdboden wohnet. Denn so Er spricht, so geschieht es, so Er 
gebietet, so stehet cs da. Ter Herr machet zu Nichte der 
Heiden Rath, und wendet die Gedanken der Völker. Aber 
der Rath des Herrn bleibet ewiglich. Seines Herzens Ge­

danken für inib für.

Wohl bem Volk, des; der Herr sein Gott ist, das Volk, 
das Er znm Erbe erwählet hat. Der Herr schauet vom 
Himmel, und sichet aller Menschen Kinder. Von Seinem 
festen Thron siehel Er ans alle, die auf Erden wohnen. Er 
lenket ihnen Allen das Herz, Er merket auf alle ihre Werke. 
Einem Könige hilft nicht seine große Macht; ein Riese wird 
nicht errettet durch seine große Kraft. Rosse helfen auch 
nicht, und ihre große Stärke errettet nicht. Siche des 
Herren Auge sichet auf die, so Ihn fürchten, die aus Seine 
Güte hoffen, das; Er ihre Seele errette vom Tode, und 
ernähre sic in der Theurnng. Unsere Seele harret ans 
den Herrn; Er ist unsere Hülse und Schild. Denn unser 
Herz freuet sich Seiner, und wir trauen auf Seinen heiligen 
Namen. Deine Güte, Herr, sei über uns, die wir ans Dich 
hoffen. Amen."

Edle Landes-Ritterschaft! als Vertreter des Landes seid 
Ihr zum diesjährigen ordinären Landtage versammelt, um 
über das Wohl des Landes zu berathen. Das Wohl des Lan­
des habt Ihr im Auge! Aber was gehört znm wahren Wohle 
eines Landes und eines Volkes? Der verlesene Psalm giebt 
uns die Antwort auf diese Frage: „Wohl dem Volke, des; 
der Herr sein Gott ist." Das also ist die unbedingt noth­
wendige Voransfetznng für das Wohlergehen eines Landes 
und eines Volkes, daß der Herr sein Gott ist.

Darauf kommt alles au. Wenn der Herr nicht der 
Gott eines Volkes ist, — wenn mau anderen Göttern an­
hangt, dann ist alles Rathen inib Thaten zum Wohle bcs 
Laubes umsonst. Ta gilt das Wort der Schrift: haltet 
einen Rath und es wird nichts daraus.
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Darum habt Ihr Euch vor Beginn des Landtages im 
Hanse des Herrn versainmell und habt damit das Beienul- 
uis; ablegen wollen, daß der Herr Euer Gott ist, von dein 
Ihr allen Segen von Euren Beralhuugcn erwartet. Nun 
der Herr bekenne sich auch zu uns, zu unserem Laude and 
Volke als unser Gott; Er bekenne sich zu Euren Berathuugeu 
und gebe ihnen Seinen Segen.

„Wohl dem Volk, deß der Herr sein Gott ist!" — 
Diesen Gedanken führt uns der verlesene Psalm gar herrlich 
aus. Ist Er auch unser Gott, — dann wohl uns! — 
wahrlich — dann haben wir allen Grund zu loben und 
uns dieses Gottes zu rnhuie», — wie ja auch der heilige 
Sänger in der Einleitnng dieses Psalmes das Gottesvolk 
zum Lobpreise ausfordcrt: „Freuet euch des Herr», die 
Frommeu sollen Ihn schön preisen. Danket dem Herrn mit 
Harfen nnd lobsinget Ihm ans der Psalter in it 10 Saiten. 
Singet Ihm ein neues Lied." Den Impuls zn dem Lobliede 
giebt und den Juhalt desselben bildet immer dieses: „Wohl 
d e m V o l k e d e ß d e r H e r r s e i u G otti st!"

Das sei daher auch das Thema unserer heutigen Predigt 
und zwar wollen wir nach Anleitung unseres Psalmes:

1. ausschauen zum Herrn, dessen Herrlichkeit uns der 
Psalmist ins Bewußsein ruft, dann

11. uns die Frage vorlegen, ob dieser Herr auch in 
Wahrheit unser Goll ist, um endlich uns

III. der Verheißung zu erfreuen: Wohl Dir, о Volk, daß 
du den Herrn zti deinem Gott hast!

Der Herr aber segne die Betrachtung Seines Wortes 
und heilige uns in Seiner Wahrheit. Sein Wort ist die 
Wahrheit! Amen.

I.

Zuerst schonen wir also ans zum Herrn, dessen Herrlichkeit 
uns der Psalmist vor die Seele führt.

‘ Da ist cs zunächst die Wahrhaftigkeit und 
Treue Gottes, an die er uns erinnert:
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Herrn Wort ist wnhrhoftiq und was Er zusagt, 

das hält Er gewiß. Er ließet Gerechtigkeit und Gericht, die 

Erde ist voll der Güte des Herrn."

Wahrhaftigkeit inib Treue und das Halten dessen, was 
versprochen, das sind Eigenschaften, die wir hoch schätzen, 
und der Al'aim, von dem wir anssagen können, daß er 
wahrhaft ist und hält, was er zusagt, den halten wir hoch 
in Ehren. Aber von welchem Menschen können wir sagen, 
daß er, auch wenn er will, unter allen Umständen halten 
kann, was er zugesagt. Der Mensch weiß nicht, wie es 
morgen um ihn steht, ja nicht mal, ob er morgen unter 
den Lebenden weilt. — In gar manchem Menschen haben 
wir uns getäuscht und nicht gefnnden, was wir zuversicht« 
(id) gehofft; — aber, Geliebte, welcher Mensch, der auf Gott 
vertraut, hätte sich je in Gott getäuscht gesehen'? Wir 
müssen zu Seiner Ehre bekennen: „Sein Wort ist (vahr­
hastig und was Er zusagt, das hält Er gewiß!" Das haben 
alle Gläubigen erfahren, von Adam au bis heute und 
werden alle, die ans Ihn vertrauen, erfahren bis au den 
letzten der Tage! —

Hienieden ist alles einem ewigen Wechsel unterworfen. 
Was heute ist, wer weiß, ob es morgen da ist; was heute 
als unumstößig recht und wahr gilt; wer weiß, wie es nach 
einer kurzen Spanne Zeit angesehen wird. Doch nn- 
erschütterlich fest wie ein Felsen mitten im wogenden 
Meere steht das Wort Gottes da. Ein fester Halt für 
unsere Seele; denn, was Er zusagt, das hält Er gewiß. 
Eher mögen Berge weichen und Hügel hinfallen — ja, eher 
mag Himmel und Erde vergehen, als daß eines Seiner 
Worte oder Verheißungen hinfallen sollten. „Das Wort 
Gottes bleibet in Ewigkeit" das ist der Wahlspruch, den Du, 
Ritterschaft Lesels, in Deinem Wappen führst —; das be-
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kennst Dn als den 6Я lubeu der Ritterschaft Oesels und der 
Wieck. Bekennst Dn das nicht nur im Wappenschilde, 
sondern ist es auch das Bekenntniß Deines Herzens, dann 
sollst Du auch allezeit erfahren, daß dieses Wort Gottes 
wahrhaftig ist und daß Gott hält, was Er in Seinem Worte 

zusagt.
Und was ist es, was er zusagt'? Der Psalmist sagt 

zunächst: „Er liebet Gerechtigkeit und Gericht." Das Wort 
Gottes zerfällt in Gesetz und Evangelinm. In Seinem (be­
setz offenbart Er Seinen heiligen Gotteswillen, ivas wir 
lhnn und lassen sollen. Und weil Er ein heiliger eifriger 
Gott ist, so drohet Er zu strafen alle, die Seine Gebote über­
treten. Das sind die Gerichte Gottes. Bor dem Gesetz 
sind wir alle verdammt, denn wir haben es alle übertreten. 
Doch Er ivill nicht des Sünders Tod, sondern daß er sich 
bekehre von seinem Wesen und lebe. So wir nns von 
Herzen zu Ihm bekehren, so schenkt Er uns durch das thenre 
Evangelium selbst die Gerechtigkeit, die vor Ihm gilt. Das 
ist die Gerechtigkeit Jesn! In Jesu will Er nns gnädig 
sein und verheißt uns, so wir nur an Ihn, Seinen lieben 
Sohn, glauben, Gnade und Barmherzigkeit und Alles Gute. 
Und weil Er gewiß hält, was Er zusagt, darum ist, wie der 
Psalmist weiter sagt: „Die Erde voll der Gütedes Herrn!" 
— Stimmen wir da dem Psalmisten bei, daß die Erde voll 
der Güte des Herrn ist, oder werden unsere Angen ge­
halten? schließt uns der Unglaube das Ange zu, daß wir 
nur zu klagen und zu jammern wissen? — Doch laßt 
uns nur merken aus Sein Wort, so wird uns schon das 
Auge anfgehen und wir werden erkennen, daß der Herr 
sowohl im Großen als im Kleinen Sein Wort wahr macht 
und daß wahrlich die Erde voll der Güte des Herrn ist. 
Ja alles, was nns nmgiebt, ist ja ein Erweis der Güre des 
Herrn, der uns trotz unserer vielen Sünde mit göttlicher 
Langmnth und Gednld trägt, uns täglich vergiebt und uns 
Wie auf Flügeln des Adlers getragen hat bis hierher! Und 
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auch das Kreuz und Leid — ist cs nicht im letzten Grunde 
auch ein Erweis der Güte des Herrn, der uns väterlich 
züchtigt, auf daß unsere Seele errettet werde!

Gott ist wahrhaftig und hält was Er zusagt, nicht nur 
weil Er mill, sondern auch weil Er kann, was Er ivill. Er 
ist der Allmächtige: „Der Himmel ist durch das Wort des 
Herrn gemacht nnd alles sein Heer durch den Geist Seines 
Mundes. Er hält das Wasser im Meer zusammen, wie in 
einem Schlauch nnd legt die Tiefe in das Verborgene. 
Alle Welt fürchte den Herrn nnd vor Ihm scheue sich alles, 
was ans dem Erdboden wohnet. Denn so Er spricht, so 
geschieht es, so Er gebietet, so steht es da." Blicken wir 
ans znm Himmel zn den unzähligen Gestirnen, die droben 
am Firmament in stiller Majestät auf ihren vorgezeichncten 
Bahnen daher ziehen, oder blicken wir aufs Meer, das in 
seiner unendlichen Weile sich vor uns ausbreitet, — redet 
nicht der gestirnte Himmel nnd das unendliche Meer, das 
in seiner Tiefe Wunder birgt — eine gewaltige Sprache 
von der Allmacht Gottes, der das Alles ans dem Nichts 
ins Dasein gerufen! — Nnd sollte Er — der die Gestirne 
alle mit Namen kennt und jedem seine Bahn vorgezeichnct 
hat, sollte Er — der dem Wind und Meer gebietet inib den 
stolzen Wogen zuruft Sein gewaltiges: bis hierher und 
nicht weiter —: sollte Er nicht halten können, was Er 
zusagt? —

Der Gedanke an Seine Allmacht erfüllt uns mit Schrecken 
nnd wirft uns in den Stanb. „Alle Welt fürchte den Herrn 
und vor Ihm scheue sich alles, was auf dem Erdboden 
wohnet." Aber erkennen wir in dem Allmächtigen den treuen 
Gott, der da alle seine Gnadeuverheißuugen wahrmacht, dann 
erschließt sich unser Herz in Liebe und im Vertrauen zu Ihm, 
dem allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde, der 
unser liebender Vater ist. —

Aber noch auf ein drittes weist uns der Psalmist hiit: 
das ist das Wunder der W e l t r e g i e r n n g Gottes.. „Der 
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Herr macht zu nichte der Heiden Rais) und wendet die 
Gedanken der Völker, aber der Rach des Herren bleibet 
ewiglich, und Seines Herzens Gedanken für und für!" — 
Gott regiert die Welt! — Aber auf den ersten Blick scheint 
es nicht so. Woher alles Böse und Gowvidrige, das hier­
auf Erden zur Herrschaft gelangt? „Warum toben die Heiden 
niib die Leute reden so vergeblich. Die Könige im Lande 
lehnen sich ans und die Herrn rathschlagen mit einander 
wider den Herrn und Seinen Gesalbten" — so fragt der 2-te 
Psalm. Aber der Herr macht zn nichte der Heiden Rath 
und wendet die Gedanken der Völker. Er läßt aus dem 
Völkermeere Völker anfsteigen, läßt Tyrannen Gewalt gewin­
nen, um sie, haben sie Seinen Zwecken gedient, ebenso wie­
der fallen zn lassen. Gar wunderbar ist die Weltgeschichte 
und was ist verschlungener und mannigfaltiger als die Ge­
schichte der Völker? Ans den ersten Blick scheint sie ein un­
entwirrbarer Knäuel von Menschen und Thatcn zu fein; 
dann wie eine stete Wiederholung, Erhebe» und Sinken, 
Blnthe und Verfall; immer wieder dasselbe in anderen 
Formen. Aber bei tieferer Betrachtung wird die Geschichte 
zu einem wunderbaren Gewebe aus allen jenen vielfachen 
Fäden gebildet, und durch das ganze Gewebe zieht sich wohl 
erkenntlich ein rother Faden hindurch. Das sind die Heils­
gedanken Gottes, die Er in der Weltgeschichte verwirklicht 
und denen alle Völker und Fürsten dienen müssen, ob sic 
wollen oder nicht. Das ist der Rath Gottes, von dem 
der Psalmist sagt, daß er ewig bleibt, die Gedanken Seines 
Herzens für und für. Auf Jesum Christum den Welthei­
land, der, als die Zeit erfüllet war, zu Bethlehem geboren 
ward — auf Ihn zielt die ganze Weltgeschichte ab; Er steht 
im Mittelpunkt derselben. Und zu wessen Besten dienen 
alle die Heilsgedanken Gottes, die Er in der Weltgeschichte 
verwirklicht? Sie dienen zum Besten des Gvttesvolkes! 
Sein Volk hat Er im Ange. Das ist im alten Bunde 
Israel, im neuen das Christenvolk. Wohl daher dem Volk 
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deß der Herr sein Gott ist! Wir gehören dem Namen nach 
ja wohl alle zum Christenvolk, aber sind wir deshalb auch 
in Wahrheit fein Volk? oder — und das ist die Frage, oie 
wir im zweiten Theile unserer Predigt uns zu ernstlicher 
Selbstprüfung vorlegeu wollten:

II.
Ist dieser Herr, den wir als den wahrhastigen und all 
mächtigen Gott und weisen Weltregenten kennen gelernt 

ist der auch in Wahrheit unser Gott?
„Ich bin der Herr dein Golt, du sollst keine anderen 

Götter haben neben Mir" — so sprach einst unter Donner 
und Blit.; von der Höhe des vor der Majestät des Herrn 
bebenden Sinai herab der Herr zu Seinem Volke Israel. 
Dieses Wort gilt in erhöhtem Maße uns, dem Volke des 
neuen Bundes, dem Golt in der Sendung Seines Sohnes 

das Vaterherz ausgeschlossen und dem Er den Gnadenbund 
versiegelt im Blute dieses seines lieben Sohnes. Und was heißt 
dieses: Ich bin der Herr deiil Gott? Er will dein Gott, 
der Gott deines Herzens sein, so daß dein Herz nichts 
Größeres, Herrlicheres weiß,— nichts Lieberes kennt, nichts 
Treueres hat, als Ihn. Er ist der Allmächtige: so Er spricht 
so geschieht es, so Er gebeut, so steht es da — und vor Ihm 
scheue sich alles was ans dem Erdboden wohnet — : — 
darum soll unser Herz Ihn — Ihn allein nur fürchten. 
Er ist der Allgütige: die Erde ist voll der Güte des Herrn : 
darum sollen wir Ihn, nur Ihn allein lieben, an Ihm 
hangen mit unserem ganzen Sein. Er ist der Treue, der 
da gewiß hält, ivas Er znsagt: darum soll unser Herz nnge- 
theilt und voll ihm vertrauen. Er verlangt unser Herz,' 
gehört es ganz nnd nngetheilt nnr Ihm — dann — nur 
dann ist Er unser Gott! Ist Er es'? Ja das ist die Frage, 
die wir hier mit Ernst stellen wollen!

Blicken wir ans Israel, das Volk des alten Bundes. 
Ist's zu glauben, das Volk, das Er wie ans Adlersslügeln 
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getragen und zu Sich gebracht — das Bolk, das soeben 
feierlichst gelobt, es wolle Seiner Stimme gehorchen und 
Sein Volk sein — während noch Moses alls dein Sinai 
weilt, so feiert es gottlose Feste und umtanzt das goldene 
Kalb!! Gott vertreibt vor ihm die Cananiter, fuhrt es in 
das Land der Verheißung — das Volk aber, immer aus's 
Neue verläßt cs den lebendigen Gott und läuft fremden 
Göttern nach. Was ist die Geschichte Israels anders, als 
die Geschichte eines sich immer wiederholenden Abfalls, aber 
auch zugleich ein Erweis, daß der Herr ein eifriger Gott 
ist, der Seine Ehre nicht anderen Göttern läßt und Seiner 
nicht spotten läßt!

Sollten wir nun über Israel zu Gerichte sitze« wollen? 
Ist nicht vielmehr die Geschichte Israels die Geschichte un­
seres eigenen Herzens; zeigt sie uns nicht lvie in einem 
Spiegel seine böse Art, welches immer aufs neue Gott ver­
läßt und allerlei andern Göttern anhängt; wohl Mancherlei, 
aber Gott nicht furchtet, sich au die Dinge der Welt hängt, 
Ehre, Gut, leiblich Wohlergehen sich zu seinem Gotte macht, 
wohl alif das, was das Auge sieht, sein Vertrauen setzt, 

aber auf den lebendigen Gott nicht vertrauen mag! O 
über die Abgötterei unseres Herzens! Stecken wir nicht 
alle tief darin! Was wollen wir thnn? Buße wollen wir 
thun und vor Ihn hintreten: Herr wir sind abgewicheu, 
haben gesündigt und Uebles vor Dir gethau!

Wohl dem Volke, das im Abthun aller Abgötter des 
Herzens sich von ganzem Herzen zum Herrn bekehrt und 
wohl dem Laude, dessen Vertretung sich jedesmal in aufrich­
tiger Buße vor dem Herrn demüthigt, bevor sie zur Be- 
rathung über das Wohl des Landes zusammentritt. Sv 
wir uns demüthigen, so ist Er treu und gedeutet Seiner 
Barmherzigkeit. Er will nufer Golt sein uiib wir sollen Sein 
Volk sein!

Sein Volf, das ist die Gemeinde des Herrn, die Kirche 
Christi. Zwar unterliegt ja die Kirche als solche nicht — 
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sondern allgemeine Landesangelegcnheiten der Berathung 
des Landtages, — aber doch ist jeder von Euch nicht mir Glied 
dieser Kirche, ja ein hervorragendes Glied, ans welches das 
Volk hinanfschant nnd sich vielfach in seinem Verhalten zur 
Kirche darnach richtet, wie es sieht, daß es oben geschieht, 
sondern als Corporation bist Du der Patron unserer theuren 
evangelisch lutherischen Kirche. Bewahre Dir für die Kirche 
das warme Interesse, das von Alters her Landesritterschaft 
nnd Landeskirche eng verbunden hat. Gewähre kraft der 
Stellung, die Dir als Vertretung des Landes und Patron 
der Kirche von Gott dem Herrn zugewieseu ist, der Kirche 
den äußeren Schutz und Hülfe, deren sie bedarf. Hilf an 
Deinem Theil bauen an den arg zerfallenen Mauern Zions, 
daß das Reich Gottes gebaut werde in Kirche und Schule, 
daß Zucht, Ehrbarkeit und gute Sitte im Lande wohne 
nnd die Jugend aufwachse in Zucht und Vermahnung zum 
Herrn. Damit wird das wahre Wahl des Landes geför­
dert. In dem Maße, als wir alle. Vornehm und Gering, 
t^lroß nnd Klein von Herzen sprechen: wir wollen zum 
Herrn, wir wollen Sein Volk sein und Er unser Gott; — 
werden wir uns der Verheißung ersieueu können:

Ill.

Wohl Dir, o Volk, daß Tu den Herrn zu Deinem 

Gott hast.

Als ich von der Weltregierung Gottes sprach, wies ich 
schon darauf hin, daß die Gedanken, die Gott in der Welt­
geschichte verwirklicht, Hcilsgedauteu für Sein Volk sind. 
Diesen Gedanken führt der Psalmist nun näher aus, indem 
er in den Schlußversen dieses Psalmes uns ins Bewußtsein zu 
rufen sucht: wie glücklich das Volk ist, das den Herr zu seinem 
Gott hat: „Der Herr schauet vom Himmel und siebet aller Men- 
„scheu Kinder. Von Seinem selten Throne siehet Er aus 
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„alle, die auf Erden wohnen. Er lenket ihnen allen 
„das Herz und merket ans alle ihre Werke. Einem 
„Könige hilft nicht seine große Macht, ein Riese wird 
„nicht errettet durch seine große Kraft; Rosse helfen 
„auch nicht und ihre große Stärke errettet nicht. Siehe, 
„des Herrn Ange sichet ans die, so Ihn fürchten, die 
„auf Seine Güte hoffen, daß Er ihre Seele errette vom 

„Tode, und ernähre sie in der Thenrnng."

Dieses Ange Kottes, das unablässig herabschaut auf 
das Treiben der Menschen; - dieses Auge, vor dem nichts 
verborgen ist, das herabschant in die tiefsten Tiefen des 
Herzens und vor dem die dunkele Nacht ist .vie der 
Helle Tag; - dieses Au,e ist wohl fürchterlich denen, die 
ohne Kot!, das ist gottlos leben; denn das Antlitz 
Golles ist wider die, so Boses thnn. Gott kann wohl mit 
nnendlicher '^rugmulh und Geduld herabschanen auf das 
sündlich goi lose Treiben der Menschen. Aber endlich ist 
das Maß voll, es enlbreunt Sein heiliger Zorn und ist es 
daun süreluerlich in die Hand des lebendigen Gottes zn 
fallen, dessen Blick ist wie ^-euerflammen. Aber so schreck­
lich dieses allseheude Ange den Gottlose!' ist, so tröstlich 
ist es Seinem Volke, dieses Goltesauge allezeit auf 
sich gerichtet zu wissen. Siehe, wie das Kind sich 
sicher fühlt, wenn das Auge des Vaters oder das 
der liebenden Mutter aus ihm ruht! es suhlt sich dann 
geborgen und meint nichts fürchten zu müssen. Das Auge 
des Vaters oder der Mutter ist ihm Schutz und Schirm. 
Aber hier ist mehr als Vater oder Mutter! Es ist der All­
wissende, den wir als den allmächtigen und dabei treuen 
Gott kennen, dessen Ange mit Vaterliebe und Vatertreue al­
lezeit auf die Seinigeu schaut! Geliebte! siud wir uns des­
sen bewußt, tvas das besagt, daß wir, in sofern wir nur 
die Seinigeu siud — unter Seiner ganz speziellen Obhut ste­
hen, unter der speziellen Obhut dessen, durch den Jedes mib 
Alles, das Große sowohl als das Geringfügige geschieht.

TRU RcramctiJkoi 
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ohne dessen Willen und Wissen fehl Haar von unserem 
Haupte fällt, — ja der auch die Gedanken aller Menschen 
lenkt und deren Thatcn leitet.

Wir stehen in böser Zeit! und wahrlich — wenn der 
Herr nicht im Regiment säße, so hätten wir allen Grund 
zu verzagen. Doch getrost, noch hat der Herr die Zügel in 
Seiner Hand; er lenket die Herzen aller Menschen, und all' 
ihr Thun steht in Seiner Haud. Es kann uns nichts gesche­
hen, als was Er hat ersehen und was uns nützlich ist.

Darum sollen auch wir nicht schauen aus Menschen; we­
der uns verlassen auf ihre Hilfe, noch uns fürchten vor ih­
rer großen Macht, sondern schauen aus deu Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht und was Er zusagt gewiß hält.

Freilich aus den Herrn und Seine Hilfe hoffen, ohne sich 
zu Ihm von ganzem Herzen zu bekehren, heißt Gott versuchen und 
ist ein Herausfordern Seiner Gerichte. Ist aber Er — der 
Herr — in Wahrheit unser Gott, dann haben wir nichts zu 
sürchteu. Der Herr ist unser Schutz uud Schirm!

Darum bekehre der Herr selbst unser aller Herzen bei 
Groß und Klein, Vornehin und Gering. Er thue ab alle 
Abgötterei unseres Herzens. Lasse Gottesfurcht wohnen in 
unserem Lande! Seine Güte sei über uns! Er segne die 
Berathungen des versammelten Landtages. Alles was ihr 
thut mit Worten oder Werken, das thul im Namen des 
Herrn — so wird es wohl gelingen zum Wohle unseres 
Landes! Denn wohl dem Volk, des; der Herr sein Goll ist! 

Amen.



LaiMP-Pmügt
gehalten

am KL Febraar 1888
über

Lol. 3, Yc
in der

Lt. Lanrentius-Kirche zu Arensburg.

Herr unser Gvtt sei mit uns, wie Du gewesen bist mit 
unsere» Vätern. Verlasse uns nicht und ziehe Deine Hand 
nicht van uns. Weiße unser Herz zu Dir, daß wir lvan- 
deln in allen Deinen Wegen und halten Deine Gebote, 
Sitten and Rechte, die Du unfern Vätern geboten hast. 
Amen.

Edle Landes-Rilterschast! Wir stehen in sehr bedeut­
samer uud ernster Zeit; — daher ist es auch in hervor­
ragender Weise eine ernste und bedeutsame Arbeit, — die 
Dir demnächst, da Du als Laudesvertretnng mit» Patron 
unserer lheuren evangelisch lutherischen Landeskirche zum dies­
jährigen ordinären Landtage versammelt bist, vorliegt. Gar 
Wichtiges wird zu berathen und über Sachen von großer 
Tragweite werden Beschlüße zn fassen sein. — Wie aber 
soll an eine solche Aufgabe heraugetreteu und wie — mit wel­
chem Sinn und Geist die Arbeit gethan werden — damit 
dieselbe vom erwünschten und erhofften Erfolge und Segen 
begleitet, und durch sie dem wahren Interesse unseres Lan­
des und unserer Kirche gedient sei? — Nach Deiner Väter 



20

altem, gutem und frommem Brauch hast Du Dich allem zu­
vor in's Gotteshaus begebe», um es Dir von Niemand 
anderem, als vom Herrn aller Herrn — von Gott selbst 
durch Sein Wort sagen zu lassen. So vernehmet denn das 
Wort Gottes, wie wir es verzeichnet finden:

C o l. 3, 17. „A lles, wasih r t h u t m i t Worten 
oder in it Werke it, das t h u t A ll e s in de m N a­
m e n des H e r r n I e s u u n d danket G o t 1 u n d 
dem Vater durch I h n." —

Ter Apostel Paulus zeigt uns hier, wie eine jede Ar­
beit — und alles, was wir nur irgend thnn — sei es 
mit Worten und Werken — gethan sein will, soll es Se­
gen bringen und Nutzen schaffen. Bezieht sich diefes Wort 
des Apostels auch auf Alles — so ist doch gewiß' — daß 
dasselbe um so mehr zu beherzigen ist, je bedeutsamer die 
Arbeit, um die es sich haudelt. Aus Zweierlei macht uns 
der Apostel aufmerksam, das wir denn auch nach Anleitung 
unseres Textes beherzigen wollen. Eine jede Arbeit soll 
gethan werden.

I. im Namen des Herrn Jesu

11. mit Dank gegen Gott den Vater.

Der Herr aber verkläre Seinen theuren Jesnsnameu 
auch iii unser aller Herzen und erwecke uns zum Dank ge­
gen den Vater aller Gnade und Barmherzigkeit. Er segne 
aus Gnaden auch die heutige Predigt und heilige uns in 
Seiner Wahrheit;— Sein Wort ist die Wahrheit. Amen.

I.
„Alles, was ihr thut mit Worten oder Werken, das thut 

Alles in dem Namen des Herrn Jesu", so schreibt der Apos­
tel den Colosseru — so ruft heute der Apostel auch Dir, 
zum Landtage versammelte Ritter- und Landschaft, zu. —
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Der Landtag hat cs freilich in erster Linie nicht zu 
lhnn mit Sachen, die sich direkt auf das Reich Lottes und 
dessen Ausbreitung beziehen, vielmehr sind es in erster 
Linie mehr weltliche Dinge — das irdische Wohlergehen 
des Landes und die Interessen der Corporation, die zur Be- 
rathnng kommen. Um so mehr ist es daher zunächst zu 
beachten, daß der Apostel sagt: „Alles"! „Alles, was ihr thut, 
sei es mit Worten oder Werken, das that in Namen des 
Herrn Jesu." Ten» inan pslegt einen großen Unterschied 
zu machen zwischen rein geistlichen und weltlichen Ange­
legenheiten. Man ist gern bereit, zuzugestchn, daß alle 
Arbeit, die sich direkt auf das Reich Gottes bezieht und 
bei der cs sich um unser ewiges Seelenheil handelt, im 
Namen des Herrn Jesu angefangen und gcthan werden müsse, 
meint aber, alles, was keine direkte Beziehung ans unser ewiges 
Seelenheil und ans das Reich Gottes hat, kurz alle Arbeit, 
die sich auf das irdische Wohlergehen bezieht, davon aus- 
nehinen zu müssen, als wolle es sich nicht recht schicken, 
an die Erfüllung des irdischen Berufes im Namen Jesu 
zll gehen. — Zum großem Schade» trennt mau da, was 
doch nicht getrennt sein sollte. Zwar giebt es ja zwei wohl 
unterschiedene Gebiete, zlvei Gewalten aufErden: wir unterschei­
den das göttliche Regiment und das tveltliche Regiment, wie 
ja mid) der Herr selbst solch' einen Unterschied macht, wenn 
er sagt: „Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist und Gott, 
was Gottcü ist." Diese beide» Gewalten auf Erden wollen 
ja wohl unterschieden, aber nicht getrennt, nicht zu einander 
in einen Gegensatz gestellt sein. Wir sind Bürger zweier 
Welten. Bürger des Himmelreiches und haben alö solche 
unsere Pflichten, und sind Bürger dieser Welt und haben 
auch als solche unsere Ausgaben. Beide Aufgaben, die des himm­
lischen und die des irdischen Berufes, sind ja freilich we­
sentlich verschieden, stehen aber so wenig in einem Gegen­
satz zn einander, daß wir vielmehr die Treue gegen unseren 
himmlischen Beruf gerade dadurch bethätigen und bewahre» 
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sollen, daß wir treu sind in Erfüllung unserer irdischen 
Aufgaben und auch diese allezeit in das Licht der Ewigkeit 
stellen. Es liegt aber Darin das Schöne unseres Ehristen- 
standes, daß wir alles und jedes nicht nur darf e », sondern 
geradezu s ollen ini Namen des Herrn Jesu thnn. Es liegt, 
Geliebte im Herrn, eine Seligkeit darin, die erfahren sein 
will, daß inan eben Nichts — auch nicht das Geringe und 
Meine des alltäglichen Lebens thnn mag und kann — ohne 
den Herrn Jesnni. Das ist es, was der Apostel sagt: 
„Alles" — also auch bei Erfüllung unseres irdischen Be­
rufes — „alles" — sowohl das Große als auch das Kleine — 
„alles was ihr thut mit Worten oder Werken, das thnt im 
Namen des Herrn Jesu." —

Aber was heißt nun das: „alles im Name» des Herrn 
Jesu t()iin?" Darin liegt zunächst die für den natürlichen 
Menschen sehr demülhigeude Anerkennung dessen, daß wir 
von dem, was wir thnn, nichts aus eigener Kraft und ei­
genem Vermögen zu dem von uns gewünschten Erfolge füh­
ren können, vber ist etwa wirklich unser Wille, auch 
wenn er der beste wäre, der untrügliche Bürge für das 
Gelingen unserer Anschläge? Predigt uns nicht unsere nächste 
Umgebung, unser eigenes Hans und unser eigenes Arbeits- 
seld, daß wir den Erfolg unserer Bemühungen und Arbeiten 
nie in unserer H..nd haben? Ein Thor ist, wer sich auf 
sich selbst verläßt und meint den Erfolg der Arbeit in der 
eigenen Hand zu tragen. Mag etwas auch noch so klug 
ausgedacht sein und noch so sehr den Anschein haben, als 
müsse es gelingen, so kommt es doch häufig so ganz anders 
als wir es uns gedacht. Denn Gott der Herr sagt vom, 
Rath der Menschen, die sich ans sich selbst verlassen: 
„Fasset einen Rath und es werde nichts daraus, beschließet, 
und es komme nicht zu Stande." Aber so thöricht es ist — 
sich auf sich selbst zu verlassen, so thöricht ist es auch, sich 
aus andere Menschen zu verlassen, seien es auch die Mächti­
gen und Gewaltigen der Erde, die Fürsten und Könige.
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Aber das ist ja die Thorheit unseres von Natur abgöttischen 
Herzens, daß wir Wohlgemuth und getrost sind, wenn wir 
die Mächtigen und Gewaltigen zu unseren Schutzherren 
haben, und uns ihrer Gunst erfreue» können, dagegen muth- 
los und zaghaft werden, wenn es anders steht. Das 
nennt aber der Herr Abgötterei und spricht: „Verflucht sei 
der Mann, der sich ans Menschen verläßt und hält Fleisch 
flir seinen Arm und mit seinem Herzen vom Herrn weicht. 
Der wird sein Ivie die Heide in der Wüste und wird nicht 
sehen den zukünftigen Trost." Im Namen des Herrn 
alles thun heißt dagegen: Alles Vertrauen einzig und 
allein nur auf den Herrn setzen und sich dessen allezeit be­
wußt sein, daß alles Gelingen, auch das Gelingen der 
irdischen Arbeit, nur allein davon abhängt, daß Gott der 
Herr sich zu einem bekennt und Seinen Segen giebt. Wenn 
nicht dcr Herr das Haus bauet, so arbeiten umsonst, die 
daran bauen, wo nicht der Herr die Stadl behütet, so 
wachet der Wächter umsonst. Du bist, edle LandeSrittcr- 
schaft, im Hause des Herrn versammelt um den Segen des 
Herrn für Deine Arbeit zu erflehen. Und wahrlich — je 
ernster die Zeil ist, in die wir gegenwärtig gestellt sind, 
desto mehr wird ein jeder, dem das Wohl unseres Landes 
am Herzen liegt, den Herrn anflehen, daß Er sich mit Sei­
nem Segen bekennen wolle zu den Berathungen des dies­
jährigen Landtages.

Aber wenn auch allgemein anerkannt sein dürfte, daß 
an Gottes Segen alles gelegen sei, so ist doch merkwürdig, 
daß man sieh meist scheut, den Namen Jesn in den Mund zu 
nehmen; überhaupt Ihm gern aus dein Wege geht. — 
Und doch sagt der Apostel nicht so im Allgemeineu, daß 

Alles im Namen Gottes geschehen solle, sondern sagt ganz 
ausdrücklich, daß wir a ll e s thun sollen, gerade i m N a - 
men de s H e r r n Je s n. Also im Namen des um 
uuseretwillen Fleisch gewordenen Gottessohnes, der um un­
serer Sünden willen gekreuzigt und gestorben ist und dann 
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durch die tiefste Erniedrigung hindurch in die Herrlichkeit 
eingegangen und nun alle Gewalt hat iin Himmel mib auf 
Erden. Das alles ist ja im Namen Jesu beschlossen, 
welcher Name bedeutet: S ü u b e rhei la nb. Weil aber bie­
der Name Siinberheilanb bedeutet, so liegt darin wohl der 
Grund, bas; man dem Namen Jesu gern aus dem Wege 
geht, weil mau uicht gern an seine Znnbeu erinnert wirb 
mib sich nicht gern als einen Sünber fühlt. Hub boch 
fomnit man ba nicht herum: soll Golt uns gnäbig sein 
unb uns segnen, uns und unsere Arbeit, so müssen wir zu­
vor gelernt haben, uns als Sünder zu fühlen und müssen 
versöhnt worden scin mit Gott dem Vater, und bas geschieht 
uicht anders als bind) Jcsum ben Sünberheiland. Daher 
mahnt bei" Apostel: Alles was ihr lhnt mit Worten unb 
Werken, das thut im Namen des Herrn Jesu!

Es kounteu die Kinder Israel in der Felbschlacht nicht 
bestehen wiber bas kleine Häuflein ber Lente ans Ai, so 
lange ber Bann der Sünde Achaus aus ihueu ruhte. So 
kann Gott auch uns nicht gnäbig sein, so lange nicht hin­
weg gethan ist ber Bann ber Sünbe, bie, sei es als (Shu 
zelschulb aus dem Einzelnen ober als Gcsammtschnlb auf 
uns allen ruht unb um derentwillen Gott uns zürnt ja als 
der Heilige uns zürnen muß, uns und unserem Lande. 
Daher gilt es sich demüthigen unter die Hand Gottes, da­
mit Seine Gerichte nicht herein brechen über nns und unser 
Volk. Ja es gilt sich seiner Schuld bewußt werden, sich 
nicht rechtfertigen, nicht entschuldigen, sondern mit bußferti­
gem Herzen die Sünden vergebende Gnade dessen suchen, 
dessen Namen Jesus d. i. Sünderheiland heißt. Alles im 
Namen Jesu thun heißt also: alles was man thut — so­
wohl thun uii Bewußtsein, durch eigene Schuld Gottes 
Strafe und Zorn verdient zu haben, als auch thun int festen 
Vertrauen auf die Sünden vergebende Gnade Gottes in 
Christo und bitten, daß Gott unsere Arbeit und all' unser
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Thun feßiicn möqe, um Jesu willen, der unser Fürsprecher 
ist beim Vater und die Versöhnunß für unsere Sünde.

Jin Namen Jcsn alles thnn heißt endlich: Alles thnu 
im Sinn ii ii b G e i st e I e s n. Und was ist der Sinn 
und Geist Jesn? — Das sagi uns der Herr selbst, wenn 
Er spricht: „Ich bin nicht gekommen Meinen Willen zu 
thnn, sondern den Willen deß, der Mich gesandt hat." 
Und der Wille des Vaters war, daß Er durch Leiden zur 
Herrlichkeit eingehe. In diesem Sinn und Geiste sollen 
auch wir alles thnn, was wir thnn mit Worten und Wer­
ken. Es gilt bei allein, was wir thnn, zuerst fragen: „was 
ist der Wille des Herrn? wie stelle ich mich mit allem was 
ich bin und habe Ihm znm Dienst? Was dient zu Seines 
Namens Ehre, znm Aufbau Seines Reiches, was dient zum 
Nutzen der thcurcn Evangelisch Lnth. Kirche unseres Lan­
des und znm sittlichen Wohl unseres Volkes? Dann gilt 
es aber auch bereit sein, die Wege des Herrn zn gehen, 
auch wenn es Leidenswege sind, und wohl wissen, daß die­
selben für die Jünger Jesn durch Selbstverleugnung hin­
durch und durch Trübsal und Leiden in die Herrlichkeit 
führen. An all' das will der Apostel uns erinnern, wenn 
er uns znrnft: „Alles was ihr thnt mit Worten oder Wer­
ken, das thnt alles im Namen des Herrn Jesu." Dann 
aber auch: „Danket Gott und dem Vater durch ihn." Das 

ist es was wir nun

II.
ins Auge fassen wollen. Also danken sollen wir. Mit 
Dank vor Gottes Angesicht treten und mit Dank an unsere 
Arbeit gehen. Dank soll das erste uiib letzte sein, bei al­
lem was wir thnn und nnternehmen. Ober hätten wir 
vielleicht nicht Grnnb zum Danken? Geliebte! ich wüßte 
nicht wo anfangen und womit enden, wollte ich anfzählen alle 
die Wohlthaten, die Gott der Vater aller Barmherzigkeit, 
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von dem alle gute und vollkommene Gabe kommt, uns 
stündlich erweist. Nun — um mit den größten nnznfangen: 
haben wir nicht allen Grund zu danken, daß der himmlische 
Vater uns erlöst hat durch Jesum Christum unseren Hei­
land; daß Cr uns alle unsere Sündeu täglich und reichlich 
üergiebt; daß Er uns zur Seligkeit berufe» uud uns ein 
Vaterland verheißen hat dort droben, wo es kein Leid mehr 
giebt — keine Noth und keine Plagen? Haben wir nicht 
Grliiid zu danken, daß Er nns mit göttlicher Langmuth 

und Geduld getragen.

„Danksaget dem Vater durch Jesnm Christum," ermah­
net der Apostel mib schreibt an einer anderen Stelle „Tauk- 
saget dem Vater allezeit und für alles durch Jesum unseren 
Herrn."

Daß wir allezeit und für alles danken sollen, das wollen 
wir namentlich in unserer gegenwärtigen Zeit nns gesagt 
sein lassen; denn es könnte manchem scheinen, als sei gerade 
die gegenwärtige Zeit nicht danach angethan uns zum Dan­
ken aufzufordern; als berechtige unsere gegenwärtige Zeit­
lage und namentlich die unserer engeren Hcimath viel eher 
zum Sllogen als zum Danken. Aber es dürste doch wohl 
die Stellung, desjenigen Christen nicht die richtige fein, 
der nur dann Gott zu danken weiß, wenn die Tage da 
sind, die uns nach dem Fleisch gefallen und nicht danken 
kann, wenn es nicht so geht, wie wir es uns gedacht.

Freilich, haben wir nur das irdische Wohlergehen im 
Ange, dann wird es uns nicht möglich fein, allezeit für 
alles zu danken; da tritt Unzufriedenheit ein und das Herz 
murrt wider Gott. Sehen wir aber nicht nur auf das 
Zeitliche, sondern auf das, was ewig ist, dann haben wir 
einen anderen Maßstab zur Beurtheilnug der Zeilen, die 
wir böse nennen. Tenn, fragen wir uns, welche Tage uns 
innerlich weiter gefördert haben: die Tage des ruhigen Wohl­
ergehens oder die Triibsalstage, so werden wir, wenn wir 
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ehrlich gegen uns selbst sind, nicht anstehen können zu be­
kennen, das; die Trübsalstage es sind, die uns größeren 
Segen gebracht und uns innerlich weiter gefördert, lliid 
fragen wir nus: was Witt denn Galt mit der gegenwärti­
gen bösen Zeit? Er will, daß wir uinkehreu von unseren 
Sunden und lernen Ihn und Seine Gnade suchen. Er 
will uns alle äußeren Stützen nehmen und alles falsche 
Vertrauen, sei es auf uns selbst, sei es auf andere Men­
schen, daß wir in ernster Zeit lernen unser gauzes Ver­
trauen und unsere Hoffuniig auf Ihn — Ihn allein setzen 
und lassen Ihn unseren alleinigen Trost sein, unsere Burg 
in die wir fliehen, und unseren Golt, der uns hilft Das 
will Gott der Herr von uns mitten in dem Elend dieser 
Zeit! Aus den lebendigen Gotl den Vater unseres Herrn 
Jesu Christi und den Gott unserer Väter, sollen wir lvie- 
dcr lernen unsere Hoffnung setzen. Darnni, was auch die 
Zukunft bringe und wie wir die Gestalt der Dinge anseheu, 
in deren Milte )vir uns gestellt finden, wir wollen dem 
Vater unseres Herrn Jesu Christi danken, ja danken auch 
für diese Zeit. Dabei wollen wir aber auch bitte», daß 
Golles Wetter, wenn sie kommen, alles wcgfegen und ver­
brennen, was uns hemrut, uns allein ans den Arm des 
Herrn zu verlassen. Tenn wo dieser Verlaß auf den Herrn 
wieder in alle Herzen bei Hoch nnd Niedrig, in die Her­
renhose und Lostreiberhütten einzieht, dann haben wir wieder 
ein Volk und ein Laud, das den zukünftigen Trost kennt 
und dessen Stärke nicht ans vergänglichem, sondern ans dem 
etvigeu Grunde der Macht und Barmherzigkeit des leben­
digen Gottes ruht. Dazu segne Golt unsere Zeit und 
lehre uns auch für diese Zeit danken dem Vater durch 
Christum Jesum.

So segne der Herr denn die Berathnngen des diesjäh­
rigen Landtages und das wird Er thun, wenn Ihr Alles 
lvas Ihr thut mit Worten oder Werken, thut im Namen 
des Herrn Jesu und Gott dem Vater danket durch Ihn ! Amen.



LMllillgs-Vmsiljt
flc[)iilten

in it 19. Februar 1891
über

„vks Herrn Wort bleibet in (fmigkrit.“
1. Petri 1, 25.

in der

St. Laurentius-Kirche zu Arensburg.

Herr Otott! Du bist unsere Znflncht für und für. Ehe 
denn die Berge worden und die Erde und die Welt ge­
schaffen worden, bist Dn, Golt, von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Amen.

Edle Landes-Ritterschaft! Znm diesjährigen ordinä­
ren Landtage bist Dn zusamniengetrelen und willst, bevor Dn 
in die Berathung eintrittst, nach allein Bäterbrauch hier im 
Gotteshanse Gott dem Herrn die Ehre geben, Sein Wort 
vernehmen und Seinen Segen, den Segen Dessen, an dessen 
Segen alles gelegen ist, ans Deine Berathnngen herabflehen. 
O! daß cs mit ganzem vollem heiligem Ernst geschähe! 
Denn Goll der Herr will sich finden lassen, so wir Ihn 
von ganzem Herzen suchen. Ja wahrlich: Er ist nahe al­
len, die Ihn mit Ernst suchen; Er läßt sich finden von de­
nen, die Ihn von ganzem Herzen anrnfcn. Sein Rahesein, 
Seine Hilse, Seine Gnade, die thut uns wahrlich noth. So 
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vernehmet beim das Wort Gottes! Der heutigen Land­
tagspredigt lege ich das Schriftwort 311 Grunde, das wir 

ausgezeichnet finden:
1. Petri 1, 25. „D e s Herrn Wort blei­

bet in Ewigkeit. Das i st das Wort, wel­
ches unter euch verkündiget ist."

Dieses Schriflwort ist Dir, edle Landes-Ritterschaft, ein 
wohlbekanntes Wort. Nach dem Wortlaut: „Das Wort 
Gottes bleibet ewiglich" fuhrst Du es in Deinem Wappen­
schilde. Es ist das Wort, von dein Dn bekennst: das ist 
der Glaube der Ritterschaft Oesels und der Wieck! So 
bekannten einst Eure Väter; — so bekennt ja doch wohl 
auch Ihr, da Ihr das Wappenschild noch führet und blank 
haltet. Euren Vätern war dieser Spruch: „Das Wort 
Gottes bleibet ewiglich" ein Trost in schwerer Zeit, der 
feste Ankergrnnd ihrer Hoffnung. Rnn ! so soll dieses Wort 
mid) uns Trost bringen und auch uns der feste Ankergrund 
unserer Hoffnung sein. Daher habe ich gemeint, oieses 
Wort der heutigen Predigt zn Grunde legen zu sollen. 
Nach Anleitung desselben wollen wir uns 3 Fragen zur 
Beantwortung vorlegen. Wir wollen uns fragen:

I. Was haben wir am Worte Gottes?

11. Welche Verheißung gilt demselben?

111. Welche Verheißung gilt auch uns, so wir bleiben 
am Wort?

Der Herr aber mache selbst uns Sein Wort recht werth 
und theuer und heilige uns durch dasselbe in Seiner Wahr­
heit ; Sein Wort ist die Wahrheit. Amen.

I.
Was haben wir am Worte Gottes?

Unter dem Worte Gottes verstehen wir zunächst die 
heilige Schrift, — die Bibel, die wir in unseren Häusern 
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haben, — ii lib — gebe es Gatt — nicht nur haben und 
in Ehren hallen, sondern auch fleißig benutzen zum Heil 
unserer Seelen. Ferner verstehen wir aber auch unter dem 
Worte Gottes, das unter uns gepredigte Wort; —wie ja 
auch der Apostel dao Wort, das in Ewigkeit bleibet, im heutigen 
Texi näher bezeichnet, als das Wort, das unter uns ver­
kündigt wird. Also das verkündigte Wort, — die lautere 
und reine Lehre des Evangelii, wie sie, Gott Lob, von 
den Kanzeln unserer Heimaih erschallt, in den Schulen 
unserer Kirche gelehrt wird und in der unsere Kinder un­
terwiesen und erzogen werden.

Was haben wir an diesem Wort? Eure Väter haben 
es geivnßt; — haben das Wort Gottes als oberstes und 
höchstes Kleinod hingestellt; haben, sich desselben getröstend, 
der Ewigkeitsdaner desselben sich erfreut. Wissen auch 
wir, was wir an diesem Wort haben und was wir ihm 
verdanken? — Kurz gesagt: wir verdanken ihm Alles. Ich 
will mit dem Allgemeinsten beginnen. Wir verdanken dem 
Worte Gottes, oder sagen wir, der Verkündigung des rei­
nen Evangelii: unsere gesammte christliche Cnltur, unsere 
gesitteten Zustände, unsere christliche Bildung, ja alles. 
Freilich will man das heut' zu Tage häufig nicht mehr 
wahr haben und meint des Wortes Gottes entbehren zu 
können. Doch will man heul' zu Tage gesittete Zustände, 
Cultnr, Bildung ohne Gottes Wort, ohne Christenthum, so 
wäre das, scheint mir, ebenso, als wollte man zwar 
Blüthen und Früchte, aber ohne den Wnrzelstock, der sie er­
zeugt und trägt. Wie der Wurzelstvck die Blüthen und 
Früchte erzeugt und trägt, so das Christenthum unsere 
Cultnr und Bildung, deren wir nns gegenwärtig erfreuen. 
Wie die Luft, die uns rings umgiebt und die wir einathmen, 
so umgiebt uns, so lange das Wort Goties unter uns er­
schallt, der Segen des Gotteswortes. Durch unzählige 
Canäle, die sich unserer Wahrnehmnng entziehen, strömt 
uns der Segen des GoltcSwortes zn. Wir genießen die 
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Früchte nub Segiiungeil des Christenthums auch dort, 
wo wir cs nicht ahnen und wissen. Undankbar wäre cs, 
wolllcn wir das verkennen. Gedenken wir der Nolker 
Vorderasiens, unter denen einst christliche Gemeinden, durch 
das unter ihnen verkündigte lantere Gotteswort blühten! 
Was ist ans ihnen geworden *? In Rohheit und Barbarei 
sind sie zurückgesunken, seit das Won Gottes ihnen genom­
men wurde und der Halbmond über diesen Völkern herrscht. 
Ja Geliebte! Denken wir uns das Christentum sort, 
denke» wir uns, daß wir die Bibel nicht hätten 
daß das lautere reine Evangelium uns nicht mehr 
verkündigt würde: — wie trostlos wäre unser Leben, wie 
dunkel, wie leer?! Denn wir verlören damit mehr als 
nur gesittete Zustande, christliche Cultur und christliche Bil­
dung. Wir haben eben am Wort Gottes mehr, wir ver­
danke» ihm unendlich viel mehr als nur das. Wir haben 
am Worte Gottes unser Le b en, — zwar nicht unser leib­
liches Leben, wohl aber, was mehr ist, unser geistliches 
Leben, das was die Schrift überhaupt Leben nennt,— 
denn es lebt der Mensch nicht vom Brod allein, sondern 
von eine», jeglichem Wort, das durch den Mund Gottes 
gehet. Es ist ja das Wort der Schrift, das unter nns 
verkündigt wird, die Selbstoffenbarung des großen Gottes 
in Christo Jesu dem eingeborenen Gottessöhne, welcher ist 
das ewige persönliche Wort, das im Anfänge, das heißt 
vor allem Anfänge, von Ewigkeit her war im Schoße des 
Vaters. Durch Ihn hat Goll alle Dinge gemacht und Er 
— das im Fleisch erschienene ewige persönliche Wort — 
ist das Leben und das Licht der Menschen.

Christus ist das Leben der Mensche» ; — denn Er ist 
das Brod, das vom Himmel gekonnneu ist. Er ist das 
Brod des Lebens. Und weil wir in Seinem Wort, welches 
nns nur in heiliger Schrift vorliegt und das unter uns 
verkündigt wird, Ihn selbst, das persönliche ewige Wort, Jesnm 
Christnin, das Brod des Lebens haben, daher ist Sein
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Wort die Nahrung innerer Seele. Ja, Christus ist das 
Brod des Lebens, denn in Christo haben wir, was unserer 
Seele so noth thnt, wie die Speise dein Leibe; in Ihm 
haben wir, was uns armen Sündern vor allem nollj thut: 
die Vergebung aller unserer Sünden. lind diese läßt Er 
nns verkündigen durch Sein Wort. Im Wort, das wir 
gläubig ansnehmen, haben wir sie: die Vergebung der Sün­
den. In Jesn haben wir aber nicht nur die Vergebung der 
Sünden, sondern auch Leden und Seligkeit, — und das wie- 
dernm durch Sein Wort. Denn Sein Wort ist eine Kraft 
Kottes, die nenes Leben in nns schafft. Am Wort haben 
mir das Leben, das Leben ans Gott und in Gott. Ja es ist 
das Wort eine Alraft Gottes, die nns selig macht nnd schon 
hier schmecken läßt die Kräfte der znkünstigen Welt.

Christus ist aber auch das Licht der Menseheu. Ihn, 
unser Licht, haben wir tviedernm in Seinem Wort. Daher 
erleuchtet Sein Wort unsere durch die Sünde versinsterten 
Herzen nicht nur zur rechten Erkentniß unser selbst nnd 
Gottes, sondern ist auch die Leuchte unseres ^nßes nnd 
ein Licht ans unserem Wege. Es ist Sein Wort der Helle 
Stern, der nns ans diesem dunkeln Iammerthal sich.'r 
heimlenchtet in das ewige Vaterhaus droben. Ja, Jesus 
ist der einzige Helle Lichtstrahl im dunkeln Erdenthal. Da­
her ist Sein Wort unsere Freude im Leiden, unser Trost 
in Trübsal nnd der feste Ankergrund unserer Hoffnung. 
Im Wort ist Christus, unser Leben nnd Licht, nns nahe. 
Im Wort erfahren wir Sein Nahesein, Seinen Segen. Im 
Wort ist Er bei nns nnd mitten unter uns und segnet uns 

und unsere Kinder. Das haben wir am Wort! liniere 
Väter im Glauben haben es gewußt; wissen auch wir's 
ersahrnugsmäßig, ums wir am Wort haben? Lebt das 
Wort Gottes reichlich unter und in nns? Diese Frage 

wollen wir uns stellen nnd Gott die Antwort geben! O! 
da|; es reichlich unter uns lebte! Gott erhalte nns und 
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unseren mindern Sein Wort! Er erhalte unserem Lande 
die reine Lehre Seines Evangelii! Fragen wir nun

II.

Welche Perheitzuntt gilt diesem Wort?

Jin Herrn Geliebte! Was hat hieuieden Bestand und 
Dauer? Irdisches hat keinen Bestand! Was in der Zeit 
entstanden ist, das vergeht auch ir.it der Zeit. Es unter­
liegt alles einem fortwährenden Wechsel und Wandel. 
Blickt hin ans die Geschicke der Bölter. Welch' bunter 
Wechsel! Ein Geschlecht nach dein anderen steht ans nnd 
sinkt in das Grab. Ein Volk nach dein anderen ersteht, 
blüht herrlich ans, bringt Großes hervor nnd sinkt hin, 
um einem anderen Volk Raum zu geben. So geht es 
fort durch alle Zeiten der Geschichte. Es hat nichts Be­
stand, — so lehrt uns die Geschichte. Das lehrt uns aber 
auch unsere nächste Umgebung, unsere eigene Erfahrung. 
Wir haben so manches gehabt, was uns lieb nnd thener 
wär, an das wir uns gewöhnt nnd das wir nicht missen 
zn können meinten. Wo ist es geblieben? Der Strom 
der Zeil hat es fortgetragen. Hin ist hin und kehrt nicht 
wieder. Unser Leben ist ein stetes Avschiednehmen nnd 
Sich-trenucn-mi'issen von dem was uns lieb und gewohnt 
war. Es-^ Hal nichts Bestand: Das lehrt uns namentlich 
Misere Zeit. Welche Wandlungen, welche lies einschneidenden 
Beränderungen haben wir erlebt! Ehrwürdige, Jahrhun­
derte alte Institutionen brechen zusammen. Wir missen 
nicht, was die nächste Zeit uns bringt. Was heute noch 
ist, wer weiß, ob es morgen noch Bestand hat! Und neh­
men wir das Festeste, das wir kennen nnd wissen, was für 
die Ewigkeit gebaut scheint: ich meine die Erde ans der 
unser Fuß steht. Auch der feste Boden uuter unsern Füßen, 
— auch der wird einst wanken und weichen, wenn Himmel
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und Erde nntergeht und ein neuer Himmel und eine neue 
Erde entsteht durch das Machtwort des Herrn bei Seiner 
herrlichen Wiederkunft. Nichts Irdisches hat Bestand! 
Hub was sollen wir daraus lernen? Wir sollen lernen, 
sollen uns daran gewöhnen, solle» uns da hiueinfindeu, 
daß alles Flciich ist wie Gras und alle Herrlichkeit der 
Mensche» wie des Grases Blnine. Gott nimmt uns dieses 
und nimmt uns jenes — und warum'? Wir sollen uns 
nicht zn sehr einleben, uns nicht zu wohl fühlen in dieser 
Welt. Wir sollen hier nicht zn feste Wurzeln fassen; un­
ser Herz nicht hängen a» die Dinge dieser Welt, die ja 
doch vergehen mit allem was in der Welt ist. Wir sollen 
lernen unser Vertrauen fetzen ans den lebendigen Gott und 
nns halten an das, was nicht vergeht, sondern ewig blei­
bet. lliit) was ist's bcun, das im fortwährenden Wechsel 
und Wandel ewig bleibet? Das ist das Wort Gottes, 
dein die Verheißung gilt, von der wir reden : die V e i* 
heißиn g der E w i g k e i t s d a u e r. Das Wort 
Gottes bleibet in Ewigkeit. Dieses Wort hat Etvigkeits- 
daner, denn es ist das Wort des ewigen Gottes. —

Wie unzählige Angriffe sind wider dieses Wort gerich­
tet worden! Wie ost hat man das Wort der Schrift tobt 
gesagt mit) gemeint, daß die Tage des Ehristenthnms ge­
zählt seien! Doch die Angreifer, die einer nach dem 
andern ausgestanden sind, sie haben sich gegenseitig gerichtet 
und wir haben von all' den Angriffen nur den Nutzen 
gehabt, daß wir gelernt haben das Wort Gottes besser und 
tiefer zn verstehen. Sv ist es gewesen und so soll es blei­
ben bis ans Ende der Tage. Es überdauert alle Zeit. 
Das Wort Gottes bleibet in Ewigkeit, denn es ist das 
Wort dessen, der da spricht: Himmel und Erde werden vergehen 
aber Meine Worte werden nicht vergehen; ja, eher sollen 
Himmel und Erde vergehen, als daß das allerkleinste 
Zeichen desselben vergehen sollte, das nicht erfüllet 
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werde. Ja, es ist das Wort dessen, der da 
spricht: „Ob wohl Berge weichen und Hügel hinfallen 
sollten, so soll doch Meine Gnade nicht von Dir weichen 
und der Bund Meines Friedens nicht hinsollen." Und ob 
auch ein Geschlecht uach dem andern ins Grab sinkt, 
das Wort Gottes überdauert auch Tod und Grab. Denn 
au deu Gräbern der Unsrigen erschallt das Wort des Le- 
bensfürstcn: „Ich lebe und ihr sollt auch leben." — Wohl 
uns, wenn unser Fuß steht aus diesem Felsen mitten im 
wogenden und wallenden Meere. Wohl uns, wenn wir iiu 
mitten des Wechsels und Wandels aller Dinge uns sesihal« 
len au diesem, ewigbleibeuden Wort. „Das Wort Gottes 
bleibet in Ewigkeit". Das ist die Fnuide und der Trost 
unserer Väter im Glauben gewesen. Das soll auch uns 
Freude und Trost sein. Wenn auch alles hinfällt und 
vergeht, wenn auch alles fortgetragen wird vom Strome 
der Zeit — wenn uus nur das Eine bleibt: Das 
Wort Gottes und die Verkündigung des lauteren reinen 
Evangelii!

Das Wort bleibt zwar in Ewigkeit;— aber haben w i r 
auch die Verheißung, daß es uns bleibt'? Eine solche Ver­
heißung haben wir zwar nicht. Wir gedachten schon des 
Falles aus der Geschichte, daß das Wort Gottes Völkern 
und Ländern genommen worden ist. Ob es uns bleibt 
oder nicht, das hängt von unserem Verhalten ab und zwar: 
Ob wir bleiben am W o r t. Das führt uns zur 
Frage:

III.

Welche Verheißung auch uns gilt, so wir 

bleiben mn Wort?

Der Apostel Johannes schreibt: Wer den Will- 
len G o 11 e s t h u t, b e r bleibet in Ewigkeit. 
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(1 Joh. 2, 17) Also nicht nur dein Worte Gottes, son­

dern auch uns (so wir den Willen Gottes thun) qitf 
die Berheißnn^, daß wir bleiben in Ewigkeit. Was ist 
aber der Wille Gottes? Der Wille Gottes ist, das; wir 
glauben sollen an den Sohn Gottes, unseren Heiland, und 
in diesem Glauben geheiligt und erneuert werden zu einer 
neuen Creatnr. Tann sollen auch wir bleiben in Ewigkeit.

Wir sind von Natur Fleisch. Fleisch nennt die Schrift 
alles, was nicht wicdergeboren ist vom Geiste Gottes. Was 
vom Fleisch geboren ist, das ist Fleisch, und Fleisch und 
Blut kvuncn das Reich Gottes nicht nur nicht ererben, 
sondern es ist auch alles Fleisch wie Gras, das da verdor­
ret mit) einst lichterloh brennen wird im Feuereifer des 
göttlichen Zornes. Aber Fleisch sollen wir nicht bleiben, 
sondern wiedergeboren sollen wir werden, als aus uuver- 
gäuglichcm Samen, welcher ist das Wort Gottes, in heili­
ger Taufe verbunden mit dein sichtbaren Zeichen des Was­
sers ; und täglich erneuert sollen wir werden durch den Geist 
Gottes, der da wirket in uns durch das Wort, das wir 
haben in der heiligen Schrift und das uns verkündigt wird 
durch die Predigt des reiueu Evangelii. Wir sollen also 
bleiben in Ewigkeit, so wir bleiben am Wort.

Ich wiederhole die Frage, die ich schon einmal gestellt: 
Leben wir im Wort und lebt das Wort in uns? — wie 
der Herr spricht: „Bleibet in Meinem Worte. So Meine 
Worte in euch bleiben, so bleibet ihr in Mir und Ich in 
end), dann werdet ihr viele Fruchte bringen zum ewigen 
Leben."

Sollte ich mich irren, wenn ick; es ausspreche, das; das 
Wort Gottes heut' zu Tage — um nicht mehr zu sagen — 
vielfad) bei Seite gelassen wird und das; von uns allen 
viel zu wenig in demselben gelebt wird!? Können wir 
mi8 da wundern, wenn die Strafgerichte Gottes vielfad) 
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über uns ergehen ? Also zurück zum Worte Gottes! Trüb­
sal lehrt auf das Wort Gottes merken. Laßt uns darauf 
achten, was das GotteSwort zu dieser unserer Zeit uns 
sagt und was uns noth thut! Laßt uns Buße than und 
in Demuth das Angesicht Gottes suchen. Das thut uns 
heut' zu Tage noth. Alles was wir unternehme», es sei 
Großes oder Kleines, sollen wir damit beginnen, daß wir 
uns in aufrichtiger Buße vor Gott demüthigen, damn Er 
uns unsere Sünden vergebe, damit Er uns gnädig sei — 
iiiii) unserem Lande, und gelingen lasse das Werk unserer 
Hände. Sonst gill das Wort: „sic fassen einen Nath und 
es wird nichts daraus." Ja, zurück zu Gott, zurück zu 
Seinem Wort!

freilich, irdisches Wohlergehen verheißt uns das Wort 
Gottes nicht. Das Ziel ist die ewige Seligkeit und zu 
diesem Ziele führt der Weg durch Trübsal hienieden. Durch 
Krenz zur Krone. Aber wie auch der Weg uns führt, wenn 
er uns nur hinführt zum Ziele, dort droben ' Das Wort Got­
tes sei unser Panier, unsere feste Burg — unser Schutz 
iiiib Schirm, wenn Wetter über uns hinziehen sollten. 
Tas Wort sei die Leuchte unserer Füße und das Licht auf 
unserem Wege! Laßt uns sesthalten am Wort, an der 
reinen Lehre das Evangelii, — dann sollen auch wir es 
erfahren, was unser heutiger Text uns sagt und was Dein 
Wappenschild, edle Landes-Nitlerschast, Dir verkündigt: „Das 
Wort Gottes bleibet in Ewigkeit". Und auch wir, als die 
da wiedergeboren sind aus dem Worte Gottes, als ans dem 
unvergänglichen Samen, sollen bleiben in Ewigkeit —: 

das walte Gott ans Gnaden! Amen.
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Pfalm 4'3, 5 
in der

«t. Lnurentitts-^irche,yt Arensburg.

Gnade mid Friede von Gott dem Vater und nnsercin 
Herrn Jesu Chiisto! Amen.

Edle Lmides-Ritterschast! Vor Eröffnnng des diesjäh­
rigen ordinären Landtages hast Dn auch heute wieder in 
feierlichem Zuge Dich hierher ins Gotteshaus begeben. 
Durch solche Gottesdienste, wie der heutige einer ist, haben 
von Alters her die Ritterschaften unserer baltischen Lande 
Gott die Ehre geben nnd bekennen wollen, dass sie die 
Weihe nnd den Segen für die Berathungen ihrer Landtage 
von Cben her erwarten und daß beides, Weihe und Segen, 
mir von Gott kommen könne. Wolle bornm, Ritter­
schaft Oesels, den heutigen Gottesdienst nicht nur äußerlich 
als einen alten, von den Vätern uns überkommenen Brauch 
mitmacheu, souderu mit heiligem Ernst mib in Wahrheit 
Dir den Segen Gottes erflehen und Dir in dieser unserer 
Zeit die Hilfe des Herrn, die uns noth thnt, erbitten. 
Ja, der Segen Gottes möge in den nun bevorstehenden 
Tagen auf Deiueu Berathuugeu ruhen. Dazu aber, daß
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Solches geschehen könne, gehören gewisse Borau-setzun- 
ge». Welche dieselben sind, darauf wird nns unser heuti­
ger Text Hinweisen. Wir finden denselben ansgezeich.iet

Psalm 43, 3.

„Sende D c i u L i ch l und T eine W a h r h e i t' 
d n s; s i e in ich leiten ii n d bringe n z it Deine m 
heiligen Berge u n d zu Deiner Wohnung."

Amen.

Unserem Text entnehmen wir ein Dreifaches: Der Se­
gen GoiteS wird ans Dir, edle Landesritlcrschaft und ans 
den Berathnngen des diesjährigen Landtages rnhen, wenn 
Dn:

I. Dein Ratheu und Thate» stellest in das Licht des 
Göttlichen Wortes.

II. Dich durch die Wahrheit desselben leiten lassest.

JII. Durch beides, Licht und Wahrheit, Dich suhreu 
läßt zu dem heilige» Berge und der Wohnung Gottes.

Gott aber, in dessen Wohnung nnd Haus wir eben 
versammelt sind, lasse auch in dieser Stunde nns leuchten 
Sein Licht nnd heilige nns in Seiner Wahrheit; Sein Wort 
ist die Wahrheit! Anicu.

I.

„Sende Dein Licht" — so bittet der Psalmist. Ich 
denke: so bitte» auch wir i» dieser Stunde — nnd schauen 
dabei ans zu Dem, der dort droben wohnet in einem Licht, 
da Niemand zu kommen kann, — zu Gott, der das Licht 
ist. Wie die irdische Sonne das Licht dieser Wclt ist, so 
ist Gott das ewig nnerschassene Licht, von dein alles Licht 
ansgeht. Er ist es von dem alle gute nnd vollkommene 
Gabe, also auch Licht mit) Leben kommt. — Er ist die 
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Quelle nIlt'ii Lichtes. Er ist nicht nur ein Licht, sondern 
dos Licht, das schlechthinniqeLicht und außer ihm ist Fin­
sterniß. Licht — Finsternis;! — welche Gegensätze! Licht 
ist die erste und noihweudigste Beranssetznng des Lebens. 
Daher das erste Wort bei der Schöpfung: „Es werde 
Licht." Finsternis; dagegen ist gleich Tod — und zwar 
zunächst der geistliche Tod und dann der ewige Tod: das 
völlige Dahingegebensein in die äußerste Finsterniß, 
da Heulen und Zähneklappen ist. Da das Men­
schengeschlecht von Gott, dein Licht, sich abwandte, da ver­
fiel es der Macht der Finsternis;. Daher heißt es im 
Hinblick aus die ohne Gott dahin wandelnde Heidenwelt: 
„Finsternis; bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker." 
lind wie unendlich dunkel auch bei den eivilisirtestcn Völkern 
des Alterthnms, in der Griechen- und Rönicrwelt, die Nacht 
des Heidenthnms war, das ersehen wir ans dein ersten Ea- 
pitel des Briefes Panli an die Römer. Aus dieser Dnn- 
kelheit heraus zieht sich daher durch das ganze Alte Testament 
hindurch der Gebetssenszer: „Herr, sende Dein Licht." Die­
ses Gebet ist nicht unerhört geblieben. Unter dem Volke 
des alten Bandes leuchtete das seste prophetische Wort wie ein 
Licht am dnnkelen Ort, bis der Helle Morgenstern aufgehen 
sollte. Israel galt die Verheißung: „aus Zion bricht her­
vor das schöne Licht." Und daran knüpst sich die Mah­
nung: „Mache dich auf — werde Licht, — denn dein 
Licht kommt und die Herrlichkeit des Herrn gehet ans über 
dir. lind Heiden werden in deinem Licht wandeln, und 
Könige im Glanze, der über dir ausgchi." lind waS der 
Prophet Iesaias seinem Volke geweissagi, das hat sich herr­
lich ersüllt, da Der, welcher der Abglanz der Herrlichkeit 
des Vaters ist, — der Sohn Gottes, im Fleische erschien. 
Er ist wie das Lebe n, so auch das L i ch t der Menschen 
init) ist gekommen alle Menschen zu erleuchten. Daher be­
zeugt nun Paulus im Neuen Bunde: „Gott, der da hieß 
das Licht aus der Finsterniß hervorleuchten. der hat einen 
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hellen Schein in unsere Herzen gegeben, daß durch uns 
entstünde die Erleuchtung von der Erkeuutuiß der Klarheit 
Gottes im Angesicht Jesu Christi." Ja, iii Christo Jesu 
und hi Seinem Wort, dem theucrwertheu Evaugelio/ 
haben wir nun das Licht. Haben wir aber das Licht, so 
sollen wir auch das Licht benutzen; als Kinder des Lichtes 
auch im Lichte wandeln, damit wir nicht unter das Gerichts­
Wort fallen: „Das Licht schien hi die Finsternis;, aber 
die Finsternis; nahm das Licht nicht an". „Dein Wort ist 
meines Fußes Leuchte und das Licht auf meinem Wege", so 
bekennt David schon im Alten Bunde. Um wie viel mehr 
sollen wir Kinder des Neuen Bundes so bekennen. „Nun 
ja," denkt vielleicht mancher: — „das gilt für die Fragen 
der Religion. Aber für die mannigfachen Fälle und La­
gen des irdischen Lebens giebt uns das Wort Gottes doch 
keine Anweisungen, wie wir uns innerhalb der irdischen 
Berufsarbeit entscheiden sollen; — da sind wir ja doch im­
mer ans uns selbst angewiesen." — Gewiß!— denn keines­
falls ist die Bibel ein Nachschlagebnch, in welchem wir 
für alle derartigen Fragen eine specielle Antwort 
finden können. Ans diesem ganzen Gebiet soll nnS 
das natürliche Licht der Vernunft leiten — und soll dieses 
Licht keinesfalls gering geachtet werden, stammt es ja doch 
auch aus Gott, der das Licht ist; und eben weil wir ver- 
uuustbegabte Wesen siud, trage» wir das Bild GotteS au 
uns. Eiu klarer Verstand zur Beurtheilung der irdischen 
Lebensfragen ist ein e schöne Gabe Gottes und sollen wir 
Gott von Herzen danken wenn er nns Männer von her­
vorragender Begabung schenkt und wenn diese Gaben zmn 
Nutzen und Segen des Landes Verwendung finden. Doch — 
bei aller Hochschätznng der natürlichen, den Menschen ver- 
iehenen Gaben, wollen wir's nicht vergessen, das; des na­

türliche Licht der Vernunft nicht mir hinsichtlich der wich­
tigsten Fragen des Lebens, bei denen es sich um unser 
Heil und die ewige Seligkeit haudelt — in uns durch die 
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Sünde verfinstert ist, sondern vielmehr nur der brennenden 
Kerze gleicht, die ztvar biui natürliche Dunkel der Nacht erhellt, 
deren l^ilanz aber erlischt, sobald das schöne Tagesgestirn 
hellstrahlend ausgeht uud uus ins Zimmer scheint. — We­
he 1111$, wenn wir — das vergessend — in stolzer Selbst­
überhebung uud Selbstgenügsamkeit das Licht von oben 
nicht uöthig zu haben meinen. Daun wird nichts aus un­
srem Nath, nichts aus unsrer That. — Wollen wir da­
gegen, das; der Segen Gottes aus unserer irdischen Arbeit 
ruhe; wollen wir mit unserer Arbeit, mit unserem Nathcn 
uud THaien einst im Gericht Gottes bestehen, so gilt es 
auch die irdische Arbeit — unser Denken und Neden, un­
ser Thun und Lassen — allezeit in das Licht des göttlichen 
Wortes zu stellen, uud damit dem Urtheile und Gericht devsel- 
selben zu unterstellen. Denn erst in die s e m Lichte geivin- 
iicn wir deu rechten Maßstab zur Beurcheiluug unserer Ar­
beit uud unseres irdischen Thun's. Wie erscheint uns in 
diesem Lichte Manches, was hier groß uud herrlich geprie­
sen wird, als ganz leer nnd nichtig, das im Welter deS 
znkünftigen Gerichtes wie leere Sprcn weggesegt werden 
wird. Im Lichte des GottesworleS erkennen nur, daß un­
ser ganzes irdisches Leben mit all' unserer Arbeit und 
Mühe mir eine Aussaat ist auf den großen Tag der Ernte. 
Da kann alles, auch das Geringsügigste nnd zrleinste eine 
große Bedeutung gewinnen. Wir lernen die gewissenhafte 
Treue im Kleinen schätzen. Denn wenn ihr, spricht der 
Herr, nicht im Kleinen treu seid, wer will euch das Große 
anvertrauen'? — Wie wir im Lichte des GotteswvrteS den 
rechten Maßstab haben zur Benrtheilung unseres Thuns, 
so auch den zur Benrtheilnng der Zeit nnd dessen, was 
diese gegenwärtige Zeit von uns fordert, was uns, unserem 
Lande nnd Volke, das Du edle Landes-Ritterschaft ans 
Deinem Landtage vertrittst, noth thut. Das Wort Gottes 
lehrt uns achten ans die Zeichen der Zeit. Ja noch mehr: 
im Lichte des GvlteSworteS erscheint uns die Zeit, die wir 
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eine schwere nennen und über deren Druck wir klage«, als 
die gute, weil es gilt in solcher Zeit sich iii seiner Treue 
gegen Gott und Kaiser, in Standhaftigkeit und rechier 
Mannhaftigkeit zu bewähren. Im Ertragen und Ueberwin- 
den liegt ein Segen. Selig der Mann, der in der Anfech­
tung überwindet. Ta verstehen wir die Mahnung des 
Apostels: „Kaufet die Zeit aus, denn es ist böse Zeit!" 
Die böse Zeit auskaufen heisst, sie recht ausuutzen und 
zwar so ausnutzen, daß sie uns zu einer gesegneten werde. 
In diesem Sinne, edle Laudesritterschaft, möchte ich — den 
Du aufgefordert hast, als Diener des göttlichen Wortes iu 
dieser Stunde zu Dir zu reden — Dich im Namen und Auf­
trage Gottes recht herzlich bitten: Stelle das Rathen und 
Thaten auch des heute zu eröffnenden Landtages in das 
Licht des göttlichen Wortes! Dann wird der Segen Gottes 
gewißlich nicht ansbleiben.

Indessen haben wir auch der weiteren Forderung zu 
gedenken: Wir müssen uns

II.

von der Wahrheit des göttlichen Wortes leiten lassen. — 
Licht uiib Wahrheit werden in der Schrift häufig neben 
einander genannt und gehören auch ganz eng zusammen. 
Denn wie wir einerseits nur im Lichte Gottes die Wahr­
heit erkennen können; so läßt sich andererseits sagen: mir 
soweit wir aus der Wahrheit sind: d. i. wahr gegen Gott 
und wahr gegen uns selbst — sind wir befähigt, das Licht 
in nns auszunehmen. Nur das Auge, das selbst licht- und 
sonnenhast ist — kann das Licht der Sonne schauen. Ist 
dein Ange Licht — spricht der Herr, — so wird dein 
ganzer Leib hell sein. Ist aber dein Auge ein Schalk — 
d. h. nicht ans der Wahrheit — wie groß wird dann die 
Finsterniß sein? — Wie wir im ersten Theile unserer Pre­
digt hörten: Gott ist ein Licht — so werden wir nun zu 
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fnflcn haben: Gott ist die Wahrheit. Unter Wahrheit ver­
stehen wir die Beschaffenheit einer Person oder anch einer 
Sache, sofern dieselbe in der That das ist, was sie ihrem 
Wesen und ihrer Bestinnnnng nach sein soll. Gott ist die 
Wahrheit heißt also: in Golt fließt es keinen Widerspruch: 
Er ist vollkommen so, wie Er sich von Ewiflkeit getvollt: 
der schlechthin Vollkommene, der vollkommen Gute. Und 
wie Er ist — so hat Er sich anch fleoffcnbart, als der wahr- 
hastifle treue Bnndesgott, der Wort und Berheißunfl hält 
und dessen Verheißniige» alle in Ihm Ja lind Amen sind. 
Wir Menschen sind von Natnr nicht ans der Wahrheit. 
Wir sind cs nicht, seit unsere Stanimeltern der Stimme 
dessen flchorcht, der nicht in der Wahrheit bestanden und 
ein Lüflner ist von Anfanfl — nnd der Vüflc: „ihr werdet 
sein Ivie Gott" mehr fllanbten, als der Gotteswahrheit: 
„ihr werdet des Todes sterben, so ihr esset von der Frucht 
des verbotenen Baumes." Ja es reicht die Macht des Liifl­
ue rs von Anfang über das Menschenfleschlecht so weit, daß 
die Schrift bezeugen muß: alle Menschen sind Lügner 
(Ps. 11(5, 11). Und in der That! Welch ein Widerspruch 
zwischen dem, wozu uns Gott bestimmt nnd was wir 
sein sollten, nnd dem, Ivas wir nun sactisch sind!! Und 
weil mar. diesen Wicdersprnch heranssiihlr nnd ihn doch 
nicht zngeben möchte, fließt inan sich häufig in Wort und 
That anders als man ist. Und das nennen wir Luge.

Die Fraflc nach der Wahrheit hat die Denker aller 
Zeiten beschäftigt. Tie Edelsten ans dem von Golt abge­
wandten, seine dunkeln Wege wandelnden Heidenthnme ha­
ben nach Wahrheit gesucht nnd haben sie nicht finden kön­
nen. Der Zweifel an der Möglichkeit, sie überhaupt finden 
zu können, hat die Frage des vornehm ans Iefum als 
einen Schwärmer herabschanendcn Pilatus erzeugt: „Was 
ist Wahrheit? !" — So können wir Christen nicht mehr 
fragen, seit der gekommen ist, in dessen Munde kein Be- 
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trug und bei dein feine Sünde gefunden ist: Iestns 
Christus, in welchem die ganze Fülle der Gottheit leibhaf­
tig wohnt und der daher das majestätische Wort spre­
chen konnte: „Ich bin die Wahrheit." Er ist 
die persönliche Wahrheit. Er ist der Vollkommene. 
Das Ideal, das nns allen mehr oder weniger be- 
wnßt vorschwebt, das sehen wir in Ihm, dem vollkommenen 
Menschen verwirklicht. Er ist, wie wahrer Gott so auch der 
Jdealmensch! Und wie Er selbst die persönliche Wahrheit 
ist — so sind auch Seine Worte Wahrheit. Zn Ihm he­
ben wir betend die Hände mid sprechen: Heilige ans in 
Deiner Wahrheit, Dein Wort ist die Wahrheit! Denn 
dieses Wort der Wahrheit ist es ja, das nns heiligt und 
ans dem wir — sofern wir diejem Wort der Wahrheit 
glauben — wiedergeboren werden zn neuen Menschen, in de­
nen das ursprüngliche Gottesbild tviederhergestellt und 
somit der Widerspruch zwischen dem, was wir von Natnr 
sind, und dem, was wir sein sollen, allmählich ganz ansge­
hoben werden soll. Ihr werdet die Wahrheit erkennen — 
spricht der Herr, — und die Wahrheit wird auch frei ma­
chen. Frei sein heistt nicht ungebunden sein. Ungebunden­
heil kommt Illis als geschaffenen Wesen überhaupt nicht zn. 
Wahrhaft sind wir nur in der Gebundenheit an Gott, den 
vollkommen Guten. Dagegen die Uiigebnndeiiheit von 
Gott, in welcher man alles thii» zn können vermeint, was 
einem irgend beliebt, ist nicht Freiheit, sondern Knechtschaft 
die erbärmlichste Knechtschaft, da man verkauft ist un­
ter die Macht der Sünde nud da man in Selbstsucht ein 
Sklave ist des eigenen Ich, des eigenen egoistischen Herzens 
und der mauuigsachen, der gröbere» oder feineren Begierden des­
selben. Der Geist Gottes aber, der der Geist der Wahrheit ist, 
der macht nns innerlich frei, frei von uns selbst und damit feet 
vom häßliche» Egoismus, frei vo» Trog und allem falschen 
Ehrgeiz, frei von aller Gefallsucht und Eitelkeit, frei von 
der erbärmlichen Menschenfurcht und Meuscheurücksicht
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Bon ber Wahrheit sich leiten lassen heißt also sich vom 
Geiste Gottes leiten lassen, der ini Worte Gottes sich an 
unseren Gewissen bezeugt als ber Geist ber Wahrheit, als 
ocr uns zwar zunächst richtenbe, bann aber auch erneuernde 
und freiniachenbe. In diesem Sinne möchte ich euch alle­
sainnit bitten: Oefsnet eure Herzen bcm mächtigen Wehen 
des Gottesgeistcs, der euch erneuert im Geist eures Ge­
in üthcs und bei aller Gebundenheit an äußere Auetvritä- 
teu in Staat und Zkirche, — euch doch innerlich ganz frei 
macht als die — die da berufen sind zur herrliche» Frei­
heit der Gotteskiuder! Ich möchte insonderheit Dich, edle 
Landes-Nitterschaft, bitten: laß Dich bei den Berathungen 
des Landtages vom Geiste Gottes leiten, der ein Geist der 
Wahrheit ist, so wird der Segen Gottes gewißlich nicht 
ausbleiben.

Licht und Wahrheit — beide aber sollen uns — wie 
wir nun noch

lil.
betrachten: Hinführcn zu den heiligen Bergen und zu der 
Wohnung Gottes.

Der Gläubige des Alten Bundes sehnte sich nach den 
Bergen Jerusalems und dem diese Berge krönenden herrli­
chen Tempel des Alten Bundes. Dort thronte der Heilige 
Israels mitten unter Seinem Volke. Da nahte man Ihm 
mit Opfern. Da ließ Er sich finden, der Sünden vergiebt 
und Miffethat tilgt. Auch wir heben nufere Augen auf 
zu den Bergen, von denen unsere Hilfe kommt. Aber seit 
auf dem für unser christliches Bewußtsein heiligsten Berge, 
dem Berge Golgatha, das für alle Zeit gültige Opfer ge­
bracht und unsere Erlösung vollbracht ist — erwarten wir 
unsere Hilfe nicht mehr von irdischen Bergen und kennen 
ebensowenig eine Wohnung Gottes, die von Menschen aus 
Steiu oder Holz erbaut ist. Die Wohnung Gottes im
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Neuen Bunde ist ein geistlicher Ban, dessen Buuineister 
Gott selbst ist; — ein Bon am Tage der Pfingsten vom 
Heiligen Geist auf dem Gründe der Apostel und Pro­
pheten erbaut, da Jesus Christus der Eckstein ist. Das ist 
die Äirche Jesu Christi — die Gemeinde der Heiligen. 
Daß die ttirche Jesu Christ» auch unter uns und in unse­
rem Laude erbaut — und ihre arg zerstörten Manern wie­
der anfgerichtet werden — das ist unser Wunsch und sehn­
lichstes Be»langen. Und daß dieses geschehe, dazu initzuhel- 
fen sind wir alle — jeder an seinem Theil berufe». Ju 
hervorragender Weise bist aber Dn, edle Landes-Ritterschaft, 
dazu berufen als Patron nuferer theureu evangelisch luthe­
rischen Kirche. Daher steht jedesmal und so auch dieses 
Mal wieder Kirche und Schule auf der Tagesordnung Dei­
ner Land tags be ra thn ugen.

Aber recht mitbaucn können wir nur, wenn wir zugleich 
auch uns selbst auf den Eckstein, welcher Jesus Christus ist, 
erbauen lasse» als die lebendige» Steine znm geistlichen Hause 
und zum heiligen Priesterthume, ZU opfern geistliche Opser, die 
Gott wohlgefällig sind durch Jesum Christum : — auf daß wir 
als ein heiliges Volk, lebendig gemacht durch de» Lebe» 
spendende» Gottesgeist, als das Volk des Eigeiiihilms ver­
kündige» die Tugenden des; — der »»s berufen Hal ans der 
Jiusteriliß zu Seinem wunderbaren Licht. In diesem Sinne 
bitten wir den Herrn: „sende Dein Licht und Deine Wahr­

heit, daß sie uns leiten und bringen zu Deinem heiligen 
Berge und zu Deiner Wohnung."

Licht und Wahrheit, um die wir bitten, suchen wir nun 
hier im irdischen Gvttrshanse, in welchem wir eben ver­
sammel: sind — und das wir auch Gotteshaus neunen, 
obwohl wir wissen, daß Gott nicht in einem Hanse wohnt, 
das von Menschen erbaut ist Hier suchen wir Licht und 
Wahrheit, denn hier ist nach dem Wort Seiner Verheißung 
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Eh ri st ns, der selbst das Licht und die Wahrheit ist, in 
Wort nub Sacrament mitten unter nns. Hier redet Er 
durch Seinen Geist zu nns, hier hört Er nns — hier seg­
net Er uns. Taher hast Du, edle Landes-Ritterschaft, vor 
Eröffnung Deines Landtages Dich hier im Gotteshanse 
versammelt. Ja, Goll sende Dir Licht und Wahrheit und 
führe uns alle, wenn wir unseren irdischen Lebenslauf vol­
lender haben, in die ewigen Wohnungen, die uns zu berei­
ten Christus gen Himmel gefahren ist! Das walte Gott 
aus Gnaden!" Ainen.


